Reisebericht: Peggy Steinecke

Wanderreise Trentino: 28.06. – 05.07.2014

Am vergangenen Samstag sind wir von München aus mit dem Eurocity bis Trient gefahren und wurden dort mit einem Reisebus abgeholt und zu unserem Hotel nach Levico Terme gebracht. Unser Hotel lag direkt im Stadtzentrum. Vor dem Abendessen machten wir einen kleinen Stadtrundgang, haben etwas über die Kirche und das Gemeindeleben des Ortes erfahren. Außerdem gab es eine Besonderheit. Die Gegend des Trentino hat tolle Milch, auf die auch die Bewohner der Gegend schwören. Daher gibt es in Levico einen Milchautomaten. Entweder bringt man eine eigene Flasche mit oder zieht sich eine und kann diese dann mit frischer Milch auffüllen. Levico hat auch einen schönen Kurpark mit über 400 verschiedenen Pflanzenarten, darunter auch Kräuterbete.

Am Sonntag sind wir von Levico aus um den dort befindlichen Levico See, der ca. 3 km lang und 900 m breit ist,  gewandert. Am Mittag erreichten wir in strömendem Regen den Ort Tenna und hatten Glück, dass es dort ein Zelt gab, in dem die Fußball-WM übertragen wurde. Da haben wir statt an dem eigentlich geplanten Picknickort mit Brötchen, Wein, frischen Himbeeren abgewartet, bis der Guss weniger wurde und somit konnten wir auch etwas abtrocknen. Auf der Strecke gab es dann durch einen kleinen Berg, der den Levico See und den Caldonazzo See begrenzt Ausblick auf die beiden Seen rechts und links des Berges. Insgesamt war es eine schöne Strecke, gut für den Wanderanfang. Viele duftende Pflanzen sind uns begegnet und auch eine Menge Schmetterlinge.

Am Montag sind wir dann mit einem Bus auf 1500 m Höhe gefahren und von dort aus zur Cima Panarotta bis auf eine Höhe von 2002 m gewandert, was ein teils recht steiler, jedoch sehr naturnaher, ruhiger Weg war. Vorbei an Weidewiesen, an Hängen, die mit Bergrosen bewachsen waren, Kräutern, die geduftet haben und wohl einem tollen Ausblick auf Berggipfel, auf denen noch Schnee zu sehen war. Auf der Hochebene la Basse haben wir einen Mittagsstopp eingelegt; auch wieder mit Wein, frischen Oliven und einer kleinen Nascherei. Wer wollte, ich gehörte dazu, hatte anschließend die Möglichkeit, den Gipfel des Panarotta zu besteigen. Als Belohnung gab es einen „Kuss aus Levico“ ( Auf der gesamten Strecke gab es immer wieder einen schönen Ausblick auf das Valsugana und das Lagorai-Gebirge. Wir befanden uns in den süd-östlichen Alpen, dem Bereich der Fleimstaler Alpen. Ab einem gewissen Punkt gab es dann auch keine Bäume mehr, für sie war es zu hoch. ( Auf der Hochebene gab es auch noch einige Schützengräben, da dieser Bereich die Grenze von Österreich und Italien innerhalb des 1. Weltkriegs gewesen ist. Ach ja, kurz vor unserem Picknickort ist uns auch die Hütte vom Almöhi begegnet, nur er und Heidi waren noch nicht oder gar nicht mehr da. (
Dienstag sind wir dann mit der Valsugana-Bahn nach Borgo gefahren und von dort aus nach Roncegno gewandert, auch ein guter Höhenunterschied von ca. 300 m teils ziemlich steil ansteigend. Der Weg war von der Struktur her zwar anspruchsvoller als den Tag zuvor, jedoch noch Natur naher. Teilweise hat man echt denken können, man ist im Urwald, da er ziemlich verwuchert war und es insgesamt recht schwül gewesen ist. Mittags sind wir in ein kleines Restaurant in einem kleinen Dorf eingekehrt und haben es uns schmecken lassen. Bei mir gab´s Pilzrisotto. Außerdem besuchten wir noch eine Kräuterfarm einer Kräuterbäuerin. Anfangs gab es einen Kräutertee von eigenen Kräutern von ihr und selbst gebackenen Kuchen. Danach sind wir auf ihr Kräuterfeld gegangen und sie hat uns über verschiedene Kräuter erzählt und alles durfte auch angefasst und "beschnüffelt" werden. Damit nicht zu viel Unkraut zwischen die Kräuter wächst, ist das Feld mit Folie ausgelegt, damit der Unkrautwuchs minimiert werden kann. Im Sommer bekommt sie Hilfe von ihrer Nichte, da es doch eine Menge Arbeit ist, es jedoch so auch nicht zum Leben reicht und sie somit im Sommer noch eine zweite Arbeit in einer Pension hat.

Auf der Strecke gab es eine Menge Esskastanien. Diese werden vielfältig verwendet z.B. auch als Mehl und in Brot und Kuchen eingebacken. Wir mussten auch einen kleinen Bachlauf überqueren. Hier gab es nur eine Brücke, wenn man es überhaupt so nennen kann, aus holprigen Stämmen, ganz schmal und ohne Geländer. Da war Michael, ein Journalist, der Montag und Dienstag mit gelaufen ist, um einen Bericht für „Panorama“ das Magazin des deutschen Alpenvereins zu schreiben, eine gute Sicherheit, da er sozusagen auf der einen Seite das „Geländer“ machte. Wir hatten somit ein lebendiges Geländer ( und kamen alle gut und sicher über das kleine Gewässer. Auch viele gut duftende Pflanzen sind uns begegnet und eine Quelle, aus der wir unsere Flaschen mit frischem Trinkwasser auffüllen konnten.

Am Mittwoch gab es dann einen ruhigeren Tag mit Stadtbummel in Levico. da waren wir in netten kleinen Feinkostläden, wo es auch Käse und Wurst zum Probieren gegeben hat und bei Dingen die schmecken, logisch, nimmt man ja was mit. So habe ich eine kleine Salami mit Kräutern, sie ist etwa so groß wie ein Tennisball, mitgenommen, ein kleines Stück Rotweinkäse und eine Sorte Käse, bei der ich den Namen nicht weiß, der 2 Monate alt ist und lecker cremig. Außerdem auch noch Marmelade und Tee aus Früchten und Pflanzen der Umgebung. Natürlich gehört fast jeden Tag auch Eis aus Milch des Trentino dazu!

Am Nachmittag sollte es einen Segelkurs geben. Dabei haben wir dann erst einmal den Aufbau des Schiffs erklärt bekommen und sind dann auf den Caldonazzo See gegangen, nur leider fehlte bis auf die letzte halbe Stunde der Wind. Es war daher dann sehr entspannend, gut, dass wir schönes Wetter hatten, so haben wir nicht gefroren, haben die Ruhe genossen und auch ein paar Knoten, die für Segler wichtig sind, gezeigt bekommen. Leider habe ich sie schon wieder vergessen.

Am Donnerstag waren wir dann in Trient, der Hauptstadt von Südtirol, auch wenn die Tiroler das gar nicht gern wollten. Wir waren ja im nördlichsten Italien. In Trient gab es eine Stadtführung. Die Stadt ist schon besonders. Dort gibt es einige Häuser, die die Geschichte des Konzils von Trient erzählen. Dieser trug zu Veränderungen in der katholischen Kirche bei. Als große Erneuerung der Kirche gehörte dazu, das Priester vorher ein Priesterseminar besuchen müssen. Es war die Zeit nach der Reformation und somit gab es mehr und mehr auch Aufstände gegen die katholische Kirche. Das Konzil fand von 1545-1563 statt. In dieser Zeit leben auch über 200 mehr Menschen in der Stadt. Reiche Bewohner von Trient haben ihre Paläste für Priester zum Leben zur Verfügung gestellt. Trient wurde von einem Fürstbischof regiert d.h. kirchliche und weltliche Macht waren in einer Person vereinigt. Sehr interessant auf jeden Fall. Außerdem haben wir den Dom besichtigt, wo Haupt- und Seitenschiff aus verschiedenen Bauphasen sind, ein Teil ist romanisch, ein Teil gotisch. Im Dom selbst gab es auch ein Modell, was auch angefasst werden durfte. Vor dem Dom steht ein Neptunbrunnen. Das Original ist es jedoch nicht, der steht auf einem Innenhof eines Palasts, der in städtischer Hand ist, wo er jedoch geschützter steht. Eine weitere Besonderheit in Trient ist, dass nicht der Kirchturm der höchste Turm ist, sondern ein Turm, der weltlich ist, was vor vielen 100 Jahren festgelegt wurde und im Laufe der Zeit immer weiter eingehalten und akzeptiert wurde.
Am Nachmittag waren wir dann mit einer Führung im Trienter Schloss, dem Castello del Buonconsiglio. Hier hatten wir tolle Beschreibungen und außerdem gab es z.B. Reliefs der Fassade und von einigen Deckenmalereien, was die ganze Sache doch ziemlich anschaulich gemacht hat. In diesem Schloss gibt es auch den sogenannten Adlerturm, er ist nach dem Wappentier von Trient benannt. Dort gibt es Wandmalerei die alle 12 Monate darstellt, jedoch fehlt der März, denn der war keine Wandmalerei sondern aus Holz und ist bei einem Feuer den Flammen zum Opfer gefallen. Die Dame, die uns durch das Schloss geführt hat, hat ziemlich gut Deutsch gesprochen, nur eine Stelle gab es, an der ihre Aussprache sehr lustig war. Sie erzählte von Schießscharten, nur klang es bei ihr wie Schissscharten. (
Übrigens, Trient hat nun 115540 Einwohner und 15000 Studenten. Zu der Zeit der 68-Bewegung hier in Deutschland gab es so etwas auch in Trient. Eine ganze Weile war dann wohl doch eine ziemliche Spannung zwischen Studenten und der Trienter Bevölkerung, was sich aber wieder gelegt hat.

Ich war am Ende zwar platt, fand es insgesamt jedoch auch einen echt gelungenen Tag, wozu auch Laura, die Reiseleitung beigetragen hat.
Am Freitag stand die letzte Wanderung vom Hotel aus an. Wir sind auf die Hochebene Malga Costa gewandert, auf der es seit 1986 eine Ausstellung von Kunstwerken gibt, die aus hauptsächlich Naturmaterialien entstanden sind und nach und nach der Natur wieder übergeben werden. Die Idee dieser Ausstellung stammt von einer gewissen Christiane Ströbele, einer Künstlerin aus Österreich, die sich anfangs Mitstreiter suchen musste, da es für Künstler ja schon schwer ist zu akzeptieren, dass ihre Kunstwerke irgendwann dann doch nicht mehr existieren. Nach und nach wurde der Anklang jedoch immer größer und so entstehen nun alle 2 Jahre neue Modelle. Jedoch ist die Ausstellung jetzt auch in 2 Teile geteilt, bekanntere Künstler bestehen schon darauf, dass ihre Arbeiten erhalten bleiben, das findet man auf einem Gebiet und der größere Teil der Ausstellung ist mit Kunstwerken bestückt, die nach und nach auch wieder der Natur durch natürliche Prozesse übergeben werden, jedoch wohl auch von weniger bekannten Künstlern errichtet werden. Ich hatte an dem Tag auch eine tolle Begleitung, die sehr bildlich erklären konnte und alles was dort war, durften wir eben auch anfassen. Da waren echt schöne Dinge dabei! Etwas verwundert haben mich jedoch auch einige Materialien, die nicht wirklich aus der Natur stammen können.

Ja, und gestern ging es dann schon wieder heim. Die Zeit war viel zu schnell rum!
